
Das Buch „Emergentes Bewusstsein“ beschreibt die Entstehung einer neuen 

Bewusstseinskultur, in der der Mensch nicht mehr als isoliertes Individuum 

verstanden wird, sondern als ein Wesen, das sich in Beziehung, Resonanz und 

Verbundenheit entfaltet. Inspiriert von Denkern wie Jean Gebser und Thomas 

Steininger verbindet das Werk philosophische, spirituelle und existenzielle 

Perspektiven mit Fragen von Heilung, Sinn und menschlicher Entwicklung.   

Im Zentrum steht die Idee, dass Bewusstsein nicht statisch ist, sondern ein 

emergenter Prozess: Etwas Neues entsteht im „Dazwischen“ von Menschen, im 

Dialog, in Offenheit und gemeinsamer Präsenz. Das Ich erscheint dabei nicht 

mehr als abgeschlossener Kern, sondern als Knotenpunkt in einem Netzwerk 

von Beziehungen. Wahrheit und Identität entstehen nicht im Rückzug, sondern 

im Mit-Sein und in Resonanz.   

 Ein zentraler Gedanke des Buches ist, dass Krisen, Krankheiten und Sinnbrüche 

nicht bloß Defekte oder Störungen darstellen, sondern Schwellen für 

Entwicklung und Transformation sein können. Gerade dort, wo das bisherige 

Selbstverständnis zerbricht, öffnet sich die Möglichkeit für neue Tiefe, Sinn und 

Bewusstheit. Bilder wie die japanische Kintsugi-Kunst – das Vergolden von Risse 

in den Brüchen von z.B. Vasen– verdeutlichen, dass Heilung nicht Rückkehr zum 

alten Zustand bedeutet, sondern die Integration von Wunden in eine neue 

Ganzheit. Auch Beispiele wie Viktor Frankl’s Erfahrungen im KZ, oder Konzepte 

wie posttraumatisches Wachstum zeigen, wie aus Brüchen neue Formen von 

Menschlichkeit und Bewusstsein entstehen können.   

Das Buch greift dabei Jean Gebsers Idee des integralen Bewusstseins auf. Dieses 

Bewusstsein integriert frühere Bewusstseinsformen, ohne sie zu verdrängen, 

und erkennt die Gleichzeitigkeit und Transparenz der Wirklichkeit. Ergänzt wird 

dies durch das Konzept des emergenten Interbeing von Thomas Steininger, das 

die radikale Verbundenheit allen Lebens betont. Heilung und Wahrheit 

entstehen demnach nicht isoliert im Einzelnen, sondern im Resonanzraum 

zwischen Menschen. Besonders wichtig wird hier auch Thomas Steiningers Idee 

des emergenten Dialogs: Wenn Menschen einander offen und präsent 

begegnen, entsteht ein gemeinsamer Bewusstseinsraum, der mehr ist als die 

Summe der Einzelnen.   

  



Heilung wird im gesamten Werk als ein relationales Geschehen verstanden. 

Krankheit – insbesondere existenzielle oder onkologische Erkrankungen – 

verändert nicht nur den Körper, sondern das gesamte Selbst- und 

Weltverhältnis. Wirkliche Heilung geschieht dort, wo Menschen ihre 

Verletzlichkeit teilen, Resonanz erfahren und sich in Gemeinschaft getragen 

fühlen. Präsenz, Aufmerksamkeit und Offenheit werden dabei zu 

Schlüsselhaltungen eines neuen Bewusstseins. Wahrheit erscheint nicht länger 

als Besitz, sondern als etwas, das sich im Dialog ereignet.   

Zugleich thematisiert das Buch die Endlichkeit des Menschen. Die Anerkennung 

von Sterblichkeit und Vergänglichkeit verleiht dem Leben Tiefe und 

Dringlichkeit. Entscheidend wird letztlich nicht nur die Frage, was ein Mensch 

erreicht hat, sondern wie er verbunden war – mit sich selbst, mit anderen und 

mit dem Leben.   

Insgesamt versteht sich „Emergentes Bewusstsein“ als Einladung, im 

Zwischenraum des Lebens zu verweilen: nicht vorschnell Lösungen zu suchen, 

sondern Offenheit, Resonanz und Beziehung zuzulassen. Das Buch entwirft 

damit eine Vision eines reifen Menschseins, das Fragmentierung überwindet 

und Heilung, Sinn und Wahrheit im lebendigen Feld von Beziehung und Präsenz 

verortet.   


